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Rezension zu: Karl W. Schwarz: 
„Wie verzerrt ist nun alles!“ Die Evangelisch-
Theologische Fakultät in Wien in der NS-Ära (2021)

Ulrike Denk

Im vorliegenden Werk befasst sich Karl 
W. Schwarz – ausgewiesener Experte für 
die (Rechts-)Geschichte der evangeli-
schen Kirchen der Donaumonarchie und 
ihrer Nachfolgestaaten – erneut mit der 
Evangelisch-Theologischen Fakultät der 
Universität Wien. Die einzelnen Kapitel 
sind Aktualisierungen früherer Arbeiten, 
die zu einem differenzierten Bild der Fa-
kultät zusammengefügt wurden. Der Ti-
tel ist ein Zitat aus den Tagebüchern des 
deutschen Theologen und Schriftstellers 
Jochen Klepper, der am 12. März 1938 den 
„Anschluss“ Österreichs an Deutschland
im Sinne der großdeutschen Tradition
zwar begrüßt, aber die Verzerrung die-
ses Gedankens durch die Nationalsozi-
alisten beklagt hatte. Dieses Zitat wählt
Schwarz, um die ambivalente Haltung
der Fakultätsmitglieder zur Eingliede-
rung Österreichs in das Deutsche Reich 

und zum Gedankengut des Nationalso-
zialismus zu beschreiben.

Das Einführungskapitel „Haus in der 
Zeit“ bietet einen Überblick über die 
Entwicklung der Evangelisch-Theolo-
gischen Fakultät von der Gründung als 
externe Protestantisch-Theologische 
Lehranstalt im Jahr 1821 über die nach 
langwierigen Bemühungen erfolgte 
Eingliederung in die Universität 1922 
bis zum Ende des Zweiten Weltkriegs. 
Der Schwerpunkt der Darstellung liegt 
auf der zunehmend deutschnationalen 
Ausrichtung der Fakultät. Nationale 
Fragen und Differenzen hatten schon 
vor 1918 auch an der kleinsten Wiener 
Fakultät eine wichtige Rolle gespielt. Das 
bei Gründung der Lehranstalt angestreb-
te Ziel, diese als zentrale protestanti-
sche Ausbildungsstätte für die gesamte 
Monarchie zu etablieren, wurde nicht 
erreicht: Ein wesentlicher Grund dafür 
war die verordnete Unterrichtssprache 
Deutsch, die für die nicht deutschspra-
chigen Protestanten1 der Kronländer von 
Böhmen bis Siebenbürgen nicht akzep-
tabel war. 

Nach 1918 kamen die Studenten 
aus den nunmehrigen Nachfolgestaa-
ten nicht mehr nach Wien, durch den 

1	 Anm. der Redaktion: Es wird hier (und unten bei den 
„Professoren“) ausschließlich männlich formuliert, 
weil nur Männer gemeint sind. Zum Studium der 
Evangelischen Theologie wurden Frauen in Wien 
1928 zugelassen (geschichte.univie.ac.at/de/themen/
frauen-der-universitat-wien, abgerufen 10.2.2022); 
die erste Professorin nahm lange nach der NS-Zeit 
ihre Arbeit auf.

Wegfall der bisherigen Haupteinzugs-
gebiete orientierte sich die Fakultät im-
mer stärker nach Deutschland und an 
deutschnationalem Gedankengut. Sie 
präsentierte sich als Kulturvermittlerin 
und Wahrerin der Interessen der deut-
schen protestantischen Minderheiten in 
den Nachfolgestaaten. Diese Funktionen 
führte die Fakultät mehrfach ins Treffen, 
um von politischer Seite geplante Ein-
sparungs- oder gar Auflösungsvorhaben 
zu verhindern. Auch die Berufung von 
Professoren beleuchtet Schwarz unter 
diesem Aspekt. Ab 1933 geriet die Fa-
kultät durch die prononciert protestan-
tisch-volksdeutsche Haltung in Konflikt 
zum sogenannten „Ständestaat“, der sich 
selbst als katholisch und österreichisch 
begriff. Anschaulich werden die kultur-
politischen Debatten der Zeit geschil-
dert und aufgezeigt, welche Strategien 
Professoren, aber auch Studenten und 
evangelische Kirchenvertreter verfolg-
ten, um sich mit diesen ideologischen 
Gegensätzen zu arrangieren bzw. dage-
gen zu protestieren.

Nach dem „Anschluss“ Österreichs an 
das nationalsozialistische Deutschland 
lebte die Vorstellung von der Evange-
lisch-Theologischen Fakultät als kultu-
reller Bezugspunkt für die Volksdeut-
schen in den Nachfolgestaaten wieder 
auf. Vor allem der von 1938 bis 1946 am-
tierende Dekan Gustav Entz, Professor 
für praktische Theologie, setzte sich bei 
den neuen Machthabern für das Projekt 
der sogenannten „Grenzlandfakultät“ 
ein, der Schaffung eines Forschungs-
zentrums für das evangelische Südost-
europa. Ausführlich wird dargelegt, mit 

welchen Argumenten und Fürsprechern 
Entz sein Projekt voranzutreiben ver-
suchte und aus welchen Gründen er 
letztlich scheiterte.

Auch der Großteil der an die allgemei-
ne Darstellung der Fakultätsgeschichte 
anschließenden Einzeluntersuchungen 
hat das Projekt „Grenzlandfakultät“ als 
verbindendes Element. Lediglich der 
erste Beitrag über den systematischen 
Theologen Karl Beth fällt aus verständ-
lichen Gründen aus diesem Rahmen: 
Beth – Dekan des Studienjahres 1937/38 
– war der einzige Ordinarius der Evan-
gelisch-Theologischen Fakultät, der 1938 
seiner Funktionen enthoben wurde.
Schwarz zeichnet seinen „Weg ins Exil“
nach und welche Rolle die Fakultät dabei 
spielte.

Dagegen ergänzen die Kapitel über 
die Lehrtätigkeit des Tübinger Profes-
sors Gerhard Kittel in Wien oder über 
die Bestrebungen zur Errichtung eines 
Lehrstuhls für Diasporatheologie und 
den Wunschkandidaten der Fakultät, 
Gerhard May (er war ab 1944 Bischof 
der evangelischen Gemeinden in Öster-
reich) die allgemeinen Ausführungen 
zur „Grenzlandfakultät“. Die Verleihung 
des evangelisch-theologischen Ehren-
doktorats an den rumänischen Politiker 
Nichifor Crainic ist ebenso in diesem 
Zusammenhang zu sehen wie die Beru-
fung des Historikers und evangelischen 
Theologen Hans Koch zum Professor für 
osteuropäische Geschichte und Vorstand 
des gleichnamigen Instituts. Da der De-
kan die treibende Kraft hinter diesen 
Bemühungen war, ist es stimmig, dass 
sich der abschließende Beitrag dem „Fall 
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Gustav Entz“ widmet. Auch wenn Entz 
in sämtlichen Beiträgen thematisiert 
wurde, wird hier nochmals seine Rolle 
als Dekan während der NS-Zeit sowie 
in den ersten Nachkriegsjahren analy-
siert. Als Nachtrag zu seinem Beitrag für 
eine Ringvorlesung im Sommersemester 
2006 arbeitet Schwarz die Widersprüch-
lichkeit dieser für die Evangelisch-Theo-
logische Fakultät so prägenden Persön-
lichkeit deutlich heraus. Nicht nur die 
politische Positionierung Entz‘, sondern 
auch jene der sonstigen Protagonisten 
der Einzelbeiträge werden nuanciert 
beleuchtet.

Ein kleines Manko ist, dass auf ein all-
gemeines Literaturverzeichnis sowie auf 
ein Abkürzungsverzeichnis verzichtet 
wurde, was die Suche nach vertiefender 
Literatur erschwert. Dennoch bietet das 
Buch insgesamt einen gut strukturierten 
und fundierten Überblick über die Evan-
gelisch-Theologische Fakultät während 
der NS-Zeit und bleibt trotz detaillierter 
Darstellung gut lesbar.� _

Rezension
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